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titheismus der Gottsuchertum INa INnan streıten, unstrıittig 1st se1ın dıagnostischerSchartblick Seinerzeıit schrıeh ZUur Wıederkehr der Relıgion, CS scheine ıhm, „dass
‚W al der relig1öse Instinkt mächtig 1mM Wachsen 1St, dass ber verade die theistische
Beiriedigung mit tietem Mısstrauen blehnt“ Wobe!] das Mısstrauen nıcht eiınmal kämp-erisch se1ın I1USS WwI1e 1n den VO angesprochenen Ziırkeln, Abwehr schlicht Ab-kehr, Sıch-verabschiedet-Haben? Oder 1st das jetzt wıeder Fach-Pessimismus? Ange-zeıgt wırd das Buch hıer, weıl vielleicht gerade den Fachleuten nıcht schadet, einmal|l
hineinzuschauen (was nıcht heıißt, S1e sollten selbst auch versuchen) und se1blo{ß dazu, Zeıtgenossen empfehlen, welche die Theologen, VO  - Kasper bıs Wal-entfels, Ar Philosophen, nıcht erreichen. Anderseıts könnte ıch mır für eine Neuauflagedenken, dass der Autor abschließend (zwar keine Zıtatnachweise obwohl Endnotendem Buchtyp nıcht widersprächen doch) ıne kleine Liste VO  a Titeln anführt, die
persönlıch seinen Lesern für eın weıteres Wegstück empfiehlt. SPLETT
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Leıipzıg: Evange-
An Hochschätzung religiöser Erzıehung ın der Famliıulıie durch Kırche, Gesellschaftund Politik tehlt nıcht, ber einer relıgionspädagogisch qualifizierten Auseınan-dersetzung mıiıt Famlıulie un! Religion mıt der Betonung aut „und“ Denn dieser Ertah-

FruNgsraum 1st wıssenschaftlich noch immer vergleichsweise wen1g erschlossen. Zwarhaben psychologische und sozlologısche Dıiszıplinen die Familıenforschung weıt 1I1l-getrieben, insbesondere anhand systemtheoretischer Konzepte, und uch die Religiosi-tätsforschung efindet sıch 1m Aufwind; ber die Verknüpfung dieser beiden For-
schungszweige tällt wıissenschaftlich nahezu in Nıemandsland. Schon arum verdientdie Habilıitationsschrift, die Michael Domsgen D.) 3 als evangelischer Religions-pädagoge vorlegt, besondere Autmerksamkeit. Dıiese besteht aus reıi oroßen Abschnit-
Westdeutschland tortwährende Beachtun
tecn; dabei schenkt ıhr Autor auffälligen inhaltlichen Dıiıtterenzen zwıschen (Jst- und

In el zeichnet aktuelle Tendenzen des tamılialen Wandels 1m Onzert PESAML-gesellschaftlicher Veränderungen ach Was macht Famuilıe aus”? Zu ihrer Beständigkeıittragt praktıisch wenıger die eheliche der nıchteheliche Beziehung der Eltern bei, enndiese kann sıch durch Irennung oder Scheidung auflösen, während die Eltern-Kind-Be-zıehung allenfalls ıhre Form andert, ber grundsätzlich nıcht aufgekündigt werdenkann Dıies unterstreicht uch das Kındschaftsrechtsreformgesetz VO 1998 Ehe un: Fa-
mılıengründung sınd ın Ostdeutschland noch stärker als 1im Westen entkoppelt; als kon-
st1tut1ıv für Famiaılie erweıst sıch vielmehr der generationenübergreifende Zusammen-hang VO  > Mutltter und/oder Vater einerseıits SOWI1e Kınd(ern) andererseits. In dıesempädagogischen Verhältnis sıch als dominantes Muster eine Erziehung S: Selbst-
ständıgkeıit durch, insbesondere in höheren soz1ıalen Schichten und mehr noch 1m Wes-
ten als 1mM Osten. Neue Medien wıirken als ANONYMEC Mıterzıeher, iıhr Konsum tragt dazubei, Aass sıch kindliche Aktivitäten gleichsam VO  — raußen nach drinnen verlagern unı!
Heranwachsende Stubenhockern werden. Schon raäumlich manıftestiert sıch damıit eınzweıtacher TIrend Für Eltern wächst dıe Bedeutung VO Kındern, für viele andere Mıt-glieder der Gesellschaft nımmt sS1ie jedoch ab Im tamılialen Biınnenraum wırken Grofßel-
tern prägend, obliegt nach w1e VOTr der Frau die Vermittlung VO Famaiulıie und Beruf, Cr-
welisen sıch die ertorderliche berufliche Mobilität als belastend un! die Zusammentüh-
rung unterschiedlicher Kulturen als herausfordernd.

Im umfangreichsten eıl untersucht das Verhältnis VO: Famlulıe un! Religion.Wıe lässt sıch Religion bestimmen? orlentiert sıch ZUuU einen 1m Anschluss DetlefPollack ljer organısatıonssoziologischen Kategorien (1) einer ‚kırchlichen Religi0s1-tat. derer, die einer christlichen Kırche angehören in Deutschland etwa wel Driuttelder Bevölkerung (2) einer ‚christlichen Religiosität‘ derer, die keine Kırchenmitglieder(mehr) sınd, sıch ber als Christinnen und Christen verstehen, (3) eines ‚Atheismus‘ de-
rCr, die ausdrücklich ohne Glauben Ott leben, und (4) eıner ‚außerchristlichen elı-Q10S1tät‘. Zum anderen bezieht sıch aut Charles Glocks sozilalpsychologische Di-
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mensionıL1eEruNg VO  } Religjosıität (1) nach praktiıschen Vollzügen WwW1e€e Gottesdienstbeteilı-
gun und Gebet (rıtuelle Dımensıion), (2) nach der Zustimmung zentralen
Glaubenssätzen (ideologische Dımensıon), (3) nach emotionalem Berührtsein (exper1-
mentelle Dımensıon), (4) ach rel1g1Ös motivierten Einstellungen Fragen des Alltags
(konsequentielle Dımensıon) sSOWw1e (5) nach den Kenntnissen der Glaubenslehre (intel-
lektuelle Dımensıion). Spannt jede organısationssoziologische Kategorıe 1n alle tünt
sozialpsychologischen Dimensionen AUS un als empirische Basıs Daten AaUus der
drıitten un: sSOweıt vorliegend uch aus der vierten Mitgliedschaftsumfrage der Evan-
gelıschen Kırche Deutschlands.

Kırchliche Angebote iinden be1 Famıilien Anklang, WECI111 S$1e sıch mıiıt ihrer Alltagswelt
verweben lassen un! darın unterstützend wirken. Abendgebete spielen eıne wichtige
Rolle, praktıiziert vorrangıg durch Multter (rıtuelle Dımensıon). Dabeı geht mıit der Er-
fahrung der Elternschaft un! der Verantwortung für den eigenen Nachwuchs eine
wachsende Entschiedenheit 1mM Glauben einher (ideologische Dımensıion). Unter CVAan-

gelischen Christinnen unı Christen kommt dem Gemeinschaftsbezug relıg1ösen rle-
ens un: Empfindens insbesondere ın Ostdeutschland eıne große Bedeutung (expe-
rimentelle Dımensıon), und für die relig1öse Sozialisatıon spielen das Famıilienklima und
insbesondere die Großeltern eine chlüsselrolle, W CI1I1 die (Groß-)Elternbeziehung ZUr

Gottesbeziehung reızt der diese vergiftet (konsequentielle Dımensıon). Dabei scheint
der Wissensstan: VO Kirchenmitgliedern relıg1ösen Fragen ınsgesamt dürftigu-

tallen intellektuelle Dımensıon).
Menschen ertahren ın ihrer Kıirchlichkeit WwWwel lebensphasenspezifische Pragungen:

FA eiınen als ınd 1n der eıgenen Herkunftsfamıilie, Zzu anderen als Elternteil 1n der
selbst gegründeten Famıuılıie. Be1 kınderlosen Erwachsenen enttällt die Zzweıte Kontfronta-
tiıon mıiıt Kırche, Aass nıcht wunder nımmt, dass kınderlose Frauen un! Männer be-
sonders stark vertireten sınd 1n der Gruppe derer, die sıch als christlich bezeichnen, hne
konfessionell gebunden se1in. Idiese leben vorwiegend 1n Westdeutschland.

Umgekehrt finden Menschen mıit atheistischem Selbstverständnıis uch dank der Re-
lıg10nspolıtık 1n der DDR 1n Ostdeutschland ine Mehrkheıt. Dıie Wahrscheinlichkeit,
Aass zesinnte Eltern 1mMm (OOsten ihre Weltanschauung iıhre Kınder weıtergeben, 1st
mit ber eLtwa hoch W1€ die Chance, ass Eltern 1im Westen iıhre konfessionelle
Bındung iıhre Kınder tradıeren. IDiese Beobachtung unterstreicht die hervorragende
Rolle, die das außerfamılıale Umtfteld für die (Nicht-)Ausbildung eıner Familienreligio0-
Sıtät spielt.

Kirchenmitglieder verstehen viele Formen außerchristlicher Religiosität nıcht als
Konkurrenz, sondern meıst als Bereicherung ıhrer eıgenen relıg1ösen Heımat, WenNnn s1e
diese als emotional wen1g bewegend rleben der LWa ZUur Förderung iıhrer Gesundheıt
uch das „Pendeln“ 1n Anspruch nehmen, WenNnn nıchts un: nıemand hıltt. Ins-
gEesaMT erweısen sıch viele Formen nıchtchristlicher Religiosität als indıividuell und
nıcht amılıal ausgerichtet. Auft der Hand liegende Herausforderungen entstehen aller-
dings religionsverschiedenen, vielleicht religionsverbindenden Famılien, WwWenn der eıne
Elternteil kirchlich-konftessionell und der andere den Islam gebunden 1St.

fragt nıcht NUuUr danach, w1ıe unterschiedliche Gestalten VO  } Religiosıität 1M Soz1ial-
TauUum eiıner Famılie vorkommen, sondern uch nach Famılie als Religion mıiıt quası
verbrüchlicher Eltern-Kind-Beziehung und eiınem Transzendenzpotenzı1al, WEeNN Famı-
lıe mıt Geburt und Tod, mı1t Angst und Hoffnung aut Halt verbunden 1St.

In eıl tormuliert Perspektiven tfür zeitgemäfßes religionspädagogisches Arbeıten
1n Praxıs und Theorie. Zunächst untersucht CI, ob un! wenn Ja, w1e „Famıilıe“ 1n biblı-
schen Tradıitionen vorkommt. Unser heutiger Familienbegriff 1St biblischen Welten
fremd; vielmehr spielt die Zugehörigkeit eiınem .  „Haus  9 Iso das Eingebundenseıin ın
tamılıale Lebenstormen, eiıne herausragende Rolle Hohe Wertschätzung rtahren Be-
zıehungsqualıtäten wıe Liebe und Treue, wWwWenn diese E Verstehenshorizont für die
Gottesbeziehung werden.

Hernach steckt d€l'l lernorttheoretischen Rahmen ab, innerhalb dessen Famiılie sıch
platzıert nıcht NUur neben, sondern 1n Beziehung nıt Gemeinde, Kındergarten und
Schule, die als sekundäre Sozialısatiıonsınstanzen aut Famlılıie verwıesen sınd. 7Zur chrıst-
lıchen Praxıs wird dabe] jede Erziehung, dl€ aut unbedingte Liebe un 1ın der die
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daran Beteıilıgten sıch wechselseıtıg schöpferische Freiheit auf eıne offene Zukuntft hın
zumutLifen. Und NUuUr auf dem Boden solchermafßen gelungener ımplizıter relıg1öser Erzıie-
hung kann diese christlich expliziert werden. Dabe:i beschränkt S1e sıch nıcht auf Jau-
bensinhalte, sondern 1sSt 1mM Zuge des Lernens Modell un! des Einübens eines Habı-

1n den Prozess der Menschwerdung der Menschen, der kleinen w1e der großen,eingebunden. Schließlich tührt praktısche Aufgaben eıner christlichen Famıilienerzie-
hung A indem bereıts existierende evangelısche unı katholische Modelle darau  1ın  S
prüft, ob uUun: Wenn Ja, Ww1e€e s1e sıch bewähren, un: weıtere Desıiderate vorbringt, die dem
Lernort Famlıulie den relıgıonspädagogischen Platz zuschreıben, der ıhm gebührt:auf die Stärkung sowohl der erzieherischen als uch der relig1ösen Kompetenz VO
Eltern und Großeltern SOWIl1e auf die Unterstützung VO Famılıen durch andere Lern-
Tie des Glaubens.

Mıt meınem Versuch, mıiıt eıgenen Worten iınhaltlıch konturieren,
geht, ll iıch den hohen Informationsgehalt würdıgen, der dieses Buch auszeıchnet, nd
zugleich die Notwendigkeit unterstreichen, „Famıilıie und Religion“ relig1ıonspädago-gisch stärker gewichten als bisher. erleichtert dieses Vorhaben durch den klaren
Autfbau seiıner Studie, ıhre durchgängig sehr verständliche Sprache un! zahlreiche bün-
delnde Zusammenfassungen zentraler thematischer Abschnuitte. Zum iınhaltlıchen
Reichtum der Arbeıiıt tragt uch die sıch durchziehende Dıfferenzierung einer (Jöf= und
einer West-Perspektive beı; sS1e zementiert nıcht Spaltungen, sondern schult die relig1-onspädagogische Wahrnehmung.

Be1 finde ich keine Neıigung, „Familie“ schön malen, autf eıne gute Kınderstube
reduziıeren der eiıner Trutzburg stilısıeren, die sıch VO einer feindlichen Welt

umgeben weıiß uch Stichworte w1e „Züchtigung und Kındesmisshandlungen“ CZ 1)tauchen auf, ber nach meınem Datürhalten zaghaltt, ich daran denke, Aass 1e]
viele Kındern al nıcht die häusliche Waäarme kennen, dıe S$1e VOL der Kälte draußen

schützt, sondern Famıuılie als Tatort erleben. Und welche Rolle spielen Religion(en) un
relıg1öse Erziehung dabei? Das Umkreisen solcher Fragen wiırd konkret, WeNn Famiuılie
konkret wırd Bisher 1St noch wenı1g ekannt über die relıg1öse Kommunikation ın
der Famliulie un! über die Bereıitschaft VO Eltern ZUur relıg1ösen Erziehung. Wıe schätzen
sıch Eltern selbst eın ? Welche Hınderungsgründe kennen S1e uUun: welche unsche ha-
ben s1e?“ Die Diagnose, Aass 1in diesem Feld noch großer Forschungsbedarf be-
steht, teıle iıch, ber diese Einsıcht führte bereıts während derreCan der
Uniiversität Tübingen einer multidisziplinären Piılotstudie Wıirkzusammenhän
relig1öser Famıilienerziehung Beteiligung VOoO 1er Disziplinen: evangelıscg(
und katholischer Religionspädagogik, Jugendpsychiatrie und Jugendkriminologie. Da-
bei kamen T:  u die VO vorgebrachten Fragen 7A0 Iragen, übrigens uch 1n Zu-
sammenarbeıt miıt Famılien, die dem Islam angehören, un: Interdiszıiplinarıität wurde
konkret. „Pädagogik UN Theologie mussen ZUuU Zuge kommen, enn Religionspäda-g0gik 1st eine Diszıplın zwischen Theologie unı Pädagogik.‘ D.s relig1ionspädago-gischen Anspruch, beiden Diszıplinen ıhrem Recht verhelfen, teıle ich, ebenso die
Eınsıcht, Aass sıch dabei nıcht 1Ur konvergierende, sondern uch dıvergierende Optio-
nen auftun. ber gerade WCCI1H die une Diszıplın der jeweıls anderen nıcht 1Ur FT
Steinbruch wird, AUus dem letztere wegtragt, W as ıhr leicht 1St un! der Selbstbestä-
tigung dient, sondern einem echten und darum uch widerständigen Gegenüber, las-
sen sıch Dıitferenzen überhaupt ausmachen; un deren Entdeckung spricht tür die gCc-lungene Interdiszıiplinarıtät des Prozesses, der diese Unterschiede erst hervorbrachte.
Aber nıcht zwıschen allen Stühlen landen, raucht CS eine Posıtionierung: Ist er
nıcht legitim, einen ınterdiszıplinären Prozess ın dıszıplinspezzfischer Absicht NZU-
Strengen, und dies iın der Hoffnung, Aass dieser Prozess gerade ın seiner Interdiszıplina-rıtät einem religionspädagogischen 1el zugute kommt un letzteres 1n seiner theologi-schen Qualität aus jenem Prozess Gewınn zieht?

In jedem Fall halte ‚T o für eınen relıgions adagogischen Gewiınn, dass und W1€
Grundlagen eıner relıgionspädagogischen eorıe der Famlıulıie entwickelt. uch

Wenn der schon 1n zweıter Auflage vorliegt, wünsche ich ıhm über die bereits CI -
reichte Breitenwirkung hinaus weıtere Leserinnen un!| Leser SOWwI1e dıe Umsetzung der
darın tormulierten Desiderate 1n Praxıs und Theorie KIESSLING
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